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Die Lawinenkatastrophe 
In Oesterreich 

Im Dorfe Bkms 

Oer «N. Z. Z.» entnehmen wir folgenden Be 
rieht: 

Blons, 14. Jan. Wir haben uns Mittwoch früh 
der ersten Kolonne, die von Ludesch abging, um 
die Hilfskräfte in Blons zu verstärken, ange 
schlössen. Während die Nacht langsam aus dem 
Großen Walsertal weicht, beginnen wir mit dem 
mUhsamen Aufstieg. Der Pfad ist noch wenig 
(betreten, man sinkt knietief ein, zieht das eine 
(Bein hoch, um sogleich mit dem anderen wieder 
in der weichen Schneemasse stecken zu bleiben. 
Die Skis nützen wenig, weil der Weg stark an­
steigt. Vor uns marschiert eine Kolonne ziviler 
Hilfskräfte, weiter hinten bilden die österreichi­
schen Gendarmen eine lange Marschreihe; spä­
ter, oberhalb Thüringerberg, schieben sich einige 
Bauern mit Handschlitten in die Kolonne. Auf 
die Schlitten sind Matratzen und Strohsäcke ge 
ihunden, weil die Fahrzeuge zum Abtransport der 
Verwundeten dienen sollen. Nach zwei Marsch-
stunden wird der Weg immer 'beschwerlicher. Die 
Gehspur muß von den Vordersten erst .unter gro­
ßem Kraftaufwand hartgetreten werden. Die Uber 
die 'Berglandschaft aufgehende Sonne wirft auf 
die höchsten Gipfel grellen Schein. Am nörd­
lichen Abhang des Tales, dem sich der We^ 
entlang zieht, klaffen tiefe, bis auf die Erde rei­
chende Risse in der Schneedecke, Risse von einem 
bis zwei Meter Breite, deren Aussehen an Glet­
scherspalten erinnert. Aus dem Erdreich geris­
sene Bäume haben sich Uber Strom- und Tele­
graphendrähte gelegt, und an einigen Stellen 
müssen wir uns tief -bücken, weil die Drähte tief 
auf den Boden herabhängen. 

Nach drei Stunden befinden wir uns bei der 
«unversehrt gebliebenen Kirche von Blons. Unter­
halb der stattlichen Kirche stehen einige wenige 
Bauernhäuser, oberhalb des Gotteshauses er­
blickte man den Gasthof zur «Krone», daneben 
das Gebäude des Konsumladens — dann ist das 
Dorf zu Ende. Dort, wo auf einige Kilometer 
verteilt die Häuser von Blons die Straße flan­
kiert haben, dehnen sich jetzt weite Schneefel­
der, in denen man nur mühsam die eigentlichen 
Lawinenzüge erkennen kann. Schneefall hat die 
traurige Landschaft der Häusertrümmer nach 
den Lawinenniedergängen zugedeckt, so daß der 
Anblick des Dorfes nur wenig von der Kata­
strophe verrät, die sich hier zugetragen hat. 
Häuserruinen wie in den schweizerischen Lawi-
nendörfem des Winters 1950/51 — man denke 
an das bündnerische Vals oder an Airolo — sind 
in Blons, wo das Unglück doch noch weit grö­
ßeres Ausmaß angenommen hat, im ersten Au­
genblick mir ganz vereinzelt zu sehen. Neben 

Für die Vorarlberger 
Katastrophengesdiädigten 

Unser Nachbarland Vorarlberg ist von einer Lawinenkatastrophe furchtbaren 
Ausmaßes heimgesucht worden. Erschreckend groß ist die Zahl der tödlich Ver­
unglückten und der körperlich schwer Geschädigten, die dem Schneegrabe entrissen 
wurden. Mehr als ein halbes Hundert Gebäude sind den Lawinen des 11. und 12. 
Januar zum Opfer gefallen. Und dieses nämenlose Leid und entsetzliche Elend ist 
zu neun Zehntel im Großen Walsertale, im Montajon und im Klostcrtale zusam­
mengepfercht. 

Hilfe tut not! fVir eröffnen hiemit eine Geldsammlung für die Lawinenge­
schädigten Vorarlbergs und ersuchen unsere Leser, ihre Beiträge auf unser Post­
checkkonto Nr. IX 5473 mit der Angäbet «Vorarlberger Lawinengeschädigle» ein­
zuzahlen. Die Spenden werden in unserem Blatte mit Namensangabe und Betrag 
verdankt. 

Redaktion und Verwaltung 
des «Liechtensteiner Vaterland». 

PS. Da nach einer Mitteilung des {Schweizerischen Roten Kreuzes [iir die Ge­
schädigten in der Schweiz noch hinreichend Hilfsmittel zur Verfügung stehen, rich­
ten wir unsere Hilfsaktion für die Lamnengeschädigten in Vorarlberg ein. 

I f ': 

dem Konsumgebäude ragt ein wie von mutwil­
liger Hand schräg hingeworfenes Holzhaus, des­
sen Dach von der Lawine teilweise weggetragen 
wurde, aus dem Schneefeld. Viele hundert Meter 
weiter vorn steht von einem Wohnhaus nur noch 
das Erdgeschoß, daneben gibt die Schneedecke 
den Dachgiebel eines weiteren Gebäudes frei. Von 
den anderen zerstörten Häusern und Ställen ist 
nichts mehr zu sehen. Wo aber die Leute weit 
im Umkreis auch immer zu graben beginnen, 
enthüllt sich die Katastrophe. Wenig unter der 
Schneedecke liegen die Reste der Wohnhäuser 
und zwischen ihnen die verschütteten Menschen, 
die Trümmer der Ställe und unter diesen die be­
grabenen Tiere. 

Zwischen den geschäftigen Gendarmen, den 
Feuerwehrleuten wad den hilfsbereiten zivilen 
Helfern, die sich aus verschiedenen Skiclubs und 
Rettungsdienstorganisationen rekrutieren, stehen 
kleine Grüpplein Einheimischer, die sich gegen­
seitig die Tragödien ihrer Familien erzählen. Sie 
berichten von dem Mann, der 17 Stunden nach 
dem Lawinensturz lebend geborgen wurde und, 
kaum vom Schnee befreit, dahinschied. Sie spre­
chen von der fünfköpfigen Familie des Alois 
DUnser, von der nur noch eine Person am Leben 
ist, von Engelbert Müller aus dem Haus Nr. 34, 
der tot geborgen wurde und dessen vier Angehö­
rige noch alle vermißt werden. Die selber 
Schwergeprüften nehmen Anteil am Leid der 

Nachbarn. Die drei Personen der Familie DUn­
ser Gebhart aus Haus Nr. 50 sind alle tot; und 
auch die vier Menschen von Pirmin Schäfers Fa­
milie mußten ihr Leben hingeben. Großmutter, 
Vater, Mutter und das Kind der Familie Schnet-
zer sind nur noch als Leichen geborgen worden, 
während man die Schwester des Vaters 36 Stun­
den nach dem Unglück lebend und scheinbar bei 
verhältnismäßig guter Gesundheit ausgrub; als 
am Mittwochmittag die Nachricht vom Hinschied 
dieser Schwester die Runde machte, wußte man, 
daß damit auch hier eine ganze Familie ausge­
löscht ist. Es bestand am Mittwoch wenig Hoff­
nung, Verschüttete noch lebend bergen zu kön­
nen. Und dennoch konnte an diesem dritten Tag 
nach dem LawinenunglUck Johann Erhart noch 
lebend ans Tageslicht gebracht werden. Der Ver­
unglückte wies allerdings starke Erfrierungs­
erscheinungen auf, und an seinem Aufkommen 
muß gezweifelt werden. Blons hat so viele Tote 
und Vermißte zu beklagen, daß sich noch viele 
traurige Familienschicksale erzählen ließen. 
Frauen, ihrer Gatten und Kinder beraubt, haben 
sich mit verweinten Augen in die wenigen ste­
hengebliebenen Häuser zurückgezogen. Männer, 
denen 'das UnglUck die Angehörigen entrissen 
hat, graben mit bleichen Ubernächtigen Gesich­
tern in den Trümmern ihrer Wohnstätten, und 
die Kinder, die zu Waisen geworden sind, haben 
bei fremden Menschen Aufnahme gefunden. 

Mit einem rot-weiß-roten Flaggenkreuz wird 
der Landeplatz für die angekündigten schweize­
rischen und amerikanischen Helikopter markiert. 
Sanitätskolonnen bringen Schienen- und Banda­
gematerial für die Verletzten. Ein Gendarm rückt 
mit dem Crewehr aus, um einige hoffnungslos 
eingeklemmte, verletzte und dem Verenden nahe 
Tiere von ihrem Leiden zu erlösen. Aua einer 
Mulde hebt eine Kuh mühsam ihren Kopf, den 
einzigen Körperteil, den das halb verschüttete 
Tier bewegen kann. Ein paar Bauern vergrößern 
mit Schaufeln die Mulde und ziehen das Tier, 
das vielleicht noch zu retten ist, heraus. Die 
Kuh kann sich nicht mehr auf die von der Kälte 
steifgewordenen Beine stellen. Sie muß von einer 
Handvoll Männern an Stricken Uber den Schnee 
in einen Stall geschleift werden. Die Eindrucke 
von dem jammervollen Anblick des halbtoten, 
Uber Schnee geschleiften Tieres verblassen, als 
wir im Lauf der nächsten Stunden auf Schritt 
und Tritt den toten Menschen begegnen,. 

Der Weg zieht sich dem stehengebliebenen 
Erdgeschoß eines Wohnhauses entlang. Wer auf 
dem Pfad bleiben will, kommt an der offenen 
Tür der Waschküche vorbei. Auf dem nassen, 
schmutzigen Steinboden liegen sechs Tote mit 
verrenkten Armen und Beinen, so, Wie der Tod 
die Menschen überrascht hat; armselige Tücher 
decken ihre Gesichter notdürftig. Ein unbeklei­
detes Kinderärmchen, ein Haarschopf , ein ver­
letzter starrer Fuß sind zu sehen. Man wendet 
sich ab" und' inüß auf dem TSärnÜSS' Wieg" zur 
Seite treten. Ein in Tücher eingeschlagenes Bün­
del wird an Stricken von zwei Männern Uber den 
Boden zur Kirche hinüber geschleift. Die Form 
des Bündels ist eindeutig: ein toter Mensch wird 
heimgebracht. Nur wenige Tragbahren stehen 
zur Verfügung; man hält diese meist für den 
ersten Transport der Lebendgeborgenen bereit, 
und die Toten müssen über den Boden geschleift 
werden. In der Sakristei der Kirche und in einem 
Schopf werden sie niedergelegt, Frauen, Män­
ner, Kinder. Der Tod ist mit grausamer Sense 
Uber ein kleines Bergdorf gekommen. 

Die Zahl der Opfer im Großen WalseMal 

Nachdem in den ersten Hagen zahlreiche wi-
derspredhemde Angaben über die Zahl der Toten 
und Vermißten gemacht worden sind, hat man 
jetzt bei der Zentrale der HUfsakttonen, in Lu­
desch zuverlässige Nachrichten erhalten, die 
einen Ueberblick Uber das Aasmaß der Lawtaen-
katastrophe im Großen Walsertal geben. Bis jetzt 
sind im ganzen Tal 63 Tote zu beklagen, und zwar 
39 in Blons, 10 in Sonntag, 3 in St. Gerold und 
11 in Fontanella. Vennißt werden noch 23 Men­
schen, alle hi Blons. 58 MenscJien konnten nach 
den Lawinenniedergängen lebend, wenn auch 
zum Teil schwer verletzt, geborgen werden: 44 
in Bkms, 12 in Sonntag and 2 in S t Gerold. Von 

Der Berg ohne Gnade 
Roman von G u s t a v R e n k e r 

(Nachdruck verboten) 

An einer Stelle wurde das Band sehr eng, 
kaum handbreit. Hier trug der Doktor den Hund, 
der bisher furchtlos gefolgt war, auf den Armen 
hinüber und sicherte dann Simone. 

Nun standen sie im zweiten Kessel, der dem 
ersten glich wie ein E i dem anderen. Geröll, 
dürftige Vegetation, Felswände, knochenbleich 
gerippt, und eine schmale, steile Straße zur 
Grathöhe empor. Und alles leer! Nichts Lebendi­
ges und auch nichts, das einmal lebendig gewe­
sen war. 

Im Gegensatz zum ersten Kessel, den Schlucht 
und Kamin von unten her zugänglich machten, 
brach der zweite in einer mächtigen Wand nie­
der, Welche, wie Kreidjar sagte, nur an einer 
SteUe zu durchklettern war. 

«Vielleicht hat er das versucht», bangte Si­
mone. 

Kreidjar schüttelte so energisch den Kopf, als 
ob er wieder einmal alles genau wisse. Diesmal 
widersprach das Mädchen nicht. Sie glaubte, daß 
er es wisse, sie fühlte sich so in seine Führung 
und Hand gegeben, daß etwas von seiner Sicher­

heit und Ruhe auoh auf sie Uberging. Ihr bangte 
jetzt bei dem Gedanken, daß sie sich später 
würden trennen müssen. Solange er bei ihr war, 
sah sie auch dem entsetzlich Erwarteten ruhi­
ger entgegen, dem Augenblick, da man Werner 
finden würde. 

Da sie das Seil schon abgelegt hatten, nahm 
er sie an der Hand Und geleitete sie über das 
steile Geröll an den Abbruch. Etwa zweihundert 
Meter tiefer krausten die Erlenbüsche, Uber und 
in denen sich die Dohlen mit den Kolkraben um 
den Fraß stritten. 

«Ihr Bruder war Alpinist und genug erfahren, 
um zu wissen, was diese Wand bedeutet. .Er 
trug nur mittelsohwer benagelte Schuhe und be­
saß keine Kletterschuhe. Es blieb ihm auch 
angesichts des weiten Marsches bis Tannwald 
nicht Zeit genug, hier herum zu experimentieren. 
Deshalb weiß ich, daß er hier nicht herauf ge­
kommen ist. Und wenn» — er beugte sich weit 
vor —, «dann müßte man den Körper von hier 
aus sehen.» 

Wieder einmal ein Aufatmen! Für wie lange? 
«Wie kommen eigentlich diese Abfälle .dort 

'hin?» zeigte Simone aiuf die Dohlen. «Ist da ein 
Stück Wild abgestürzt?» 

Kreidjar lächelte. «O nein! Das hat der Rote, 
der Hatzen-Karl, versteckt. Man nennt es Auf­
bruch — das Reh, das er da ausgeweidet hatte, 

trug er im Rucksack.» 
Sie verstand noch immer nicht ganz. «Ist er 

auch Jäger?» 
«Wenn man einen Wilderer Jäger nennen will! 

Der Schlaukopf hat es sich gestern abend wahr­
scheinlich zunutze gemacht, daß Schwenk und ich 
müde von der Suche in der Hütte weilten, hat 
ein Reh geschossen, irgendwo versteckt und heute 
geholt. E r wird gedacht haben, wir seien wieder 
drüben im südlichen Gelände, und dürfte pein­
lich Überrascht gewesen sein, daß wir uns hier 
herumtreiben. Sicher hat er mich längst beobach­
tet und als er dann noch Ihnen begegnete, wird 
ihm ein ordentlicher Schreck in die Glieder ge­
fahren sein.» 

«Da habe ich also einen richtigen Wilddieb 
gesehen.» 

«Romantisch, was?» spottete er. 
«Nein, aber — ich denke daran, wenn Sie ihm 

begegnet wären — er hätte auf Sie geschossen.» 
Er lachte. «Ich glaube, Sie haben viel Gang-

hofer gelesen, Simone. Nein, so hitzig geht es 
hier nicht zu. Außerdem hat der Hatzen kein 
Gewehr bei sich gehabt. Das bat er wohlweislich 
versteckt. Wenn man ihn erwischt hätte, dann 
hätte er geschworen, er habe das Reh gefunden.» 

Sie stiegen wieder in Kessel hinauf. 
«Wir wollen etwas essen, bevor wir zum 

Grat gehen», sagte er.und öffnete den Rucksack. 

«Also Sie meinen, hier herum sei nichts?» 
«Nein, meine Annahme war falsch.» Er packte 

einige Brote aus. «Uebrigens Simone — ach ich 
nenne Sie da immer beim Vornamen, verzeihen 
Sie! Aber in den Bergen ist mir jede Gesell­
schaftsform verhaßt!» 

«Das macht nichts, Herr Doktor.» 
«Ja, was ich sagen wollte: wenn wir dann den 

Schwenk treffen, erwähnen Sie -nichts von Ihrem 
Fund und der Begegnung. Der Jäger ist so fa­
natisch, daß er alles Suchen nach dem Vermiß­
ten sein ließe und dem Hatzen nachjagen würde. -
Dazu ist jetzt keine Zeit.» 

«Er ist sehr pflichtgetreu.» 
«Das auch! Aber jedes Stück Wild ist ihm 

wichtiger als ein Mensch. Und gar junge — die 
mag er nicht.», 

«Wie kann man junge Menschen nicht mögen?» 
«Das ist so bei ihm.» Kreidjar verzehrte sein 

Brot und schien zu Uberlegen. Dann meinte er: 
«Warum soll ich's Ihnen nicht sagen? Das.ganze 
Wildistal weiß es ja. E r hatte einen Sohn, den 
einzigen — das heißt, er hat ihn noch, aber... 
nun, der Felix war in der Stadt Schreinerlehrling. 

(Fortsetzung folgt) 


